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Hamburg hat das Thema Kreativwirtschaft für sich er-
kannt und in seinem neuen Leitbild »Wachsen mit Weit-
sicht« fest verankert. Der eingeschlagene Weg wird be-
sonders dann erfolgreich sein, wenn die in der Hansestadt 
vorhandenen Potenziale der kulturellen Vielfalt ihren 
Platz hierin finden. Dieser Beitrag widmet sich diesem 
Thema und gibt einen kurzen Ausblick auf die Entwick-
lung von Hamburgs Kreativwirtschaft.

	 Mehr als 50 % der Erdbevölkerung lebt heute in 	
Städten – mit steigender Tendenz. Damit konzentrieren 
sich die ökonomischen Aktivitäten im Wesentlichen auf 
urbane Räume. Dabei haben die Städte in Deutschland, 
Europa und weltweit im Zuge von Globalisierung, grenz-
überschreitenden Integrationsprozessen und der Inter-
nationalisierung der Arbeitsmärkte ihr Gesicht deutlich 
verändert: Sie sind vielfältiger geworden. Diese Entwick-
lung betrifft sowohl die urbane Wirtschaftsstruktur als 
auch die Bevölkerungsstruktur. Hamburg ergeht es nicht 
anders. Die ehemals von Hafen, Handel und Industrie 
geprägte Stadt hat sich zu einer vielseitigen, florierenden 
Dienstleistungsmetropole entwickelt.
	 Damit liegt Hamburg im globalen Trend. Das Erschei-
nungsbild von Städten wandelt sich mit hoher Geschwin-
digkeit und wird bunter in vielerlei Hinsicht: Menschen 
leben in städtischen Räumen, wo das Außergewöhnliche, 
das Kreative vorherrscht. Alte Fabrikgebäude, Stadtvillen 
und Hausboote sind inspirierender Lebensort und Ideen-
schmiede zugleich. Dies sind sichtbare Zeichen einer 
neuen Zeit, in welcher der ökonomische Erfolg von Städ-

ten zunehmend auch von der so genannten Kreativwirt-
schaft abhängig ist. Die Entwicklung führt auch dazu, 
dass sich Städte stetig neu erfinden: Man wohnt wieder 
zunehmend, wie im 19. Jahrhundert, dort, wo Mensch 
auch arbeitet. Es gilt die Maxime, dass Freizeit und 	
Arbeit zeitlich und räumlich kaum noch zu trennen 	
sind. Dank Wireless LAN kann der Autor dieses Textes 
beispielsweise in einem Café im Hamburger Stadtteil 	
St. Georg an diesem Artikel arbeiten. Unternehmen folgen 
zudem den qualifizierten, jungen Menschen. Damit nicht 
genug: Die Ergebnisse stadtökonomischer Forschung 
zeigen, dass die Kreativwirtschaft von der ethnisch-	
kulturellen Vielfalt inspiriert wird. 

	 Prognosen zufolge wird die Kreativwirtschaft – zu 
denen die Teilmärkte Kunst, Musik, Design, aber auch 
wissensbasierte Berufe in den Bereichen Forschung, IT 
und Finanzen gehören – weiter expandieren. Die Krea-
tivwirtschaft stellt somit einen wichtigen Faktor dar, 
dessen besondere Bedeutung die Entwicklung von Städ-
ten – wie die der alten Kaufmannsstadt Hamburg – be-
einflusst (siehe Abbildung 1). 
	 Aus der Abbildung 1 gehen die wesentlichen Wirt-
schaftsdaten der Kreativ- und Wissenswirtschaft hervor. 
Der Anteil der Beschäftigten an der Kreativwirtschaft be-	
trägt etwa 9 % und zusammen mit den wissensbasier-
ten Wirtschaftsbereichen etwa 38 %. In dem Teilmarkt 
Kreativwirtschaft ist beispielsweise die Musikwirtschaft 
für die Entwicklung Hamburgs in ökonomischer wie   	
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Reich und sexy? Hamburg setzt auf Kreativwirtschaft
Text: Jan Wedemeier

13

Kreativwirtschaft und ethnisch- 

kulturelle Vielfalt 

Städte im Wandel



14

W IS S

E N

OFFENH
EITIN

N
O
VA

TI
ON

w a c h s EN   m i t  w e i t s i c h t

auch standortpolitischer Hinsicht von erheblicher 	
Bedeutung, so die Ergebnisse der Haspa-Musikstudie 	
des HWWI.      
	 Aber wieso sind Städte Magnete für Kreative? Wissen-
schaftliche Analysen zu dieser Frage sind durch die Ar-
beiten des amerikanischen »Pop-Stadtplaners« Richard 
Florida inspiriert worden. Er stellte die Bedeutung von:
	 Humankapital in Form von in den Akteuren verkör-	

	 pertem Wissen und kulturellen sowie künstlerischen	
 	 Fähigkeiten (Wissen), 
	 technologischer Leistungsfähigkeit und Entwicklung	

 	 (Innovationsfähigkeit) sowie 
	 gesellschaftlicher Offenheit (Offenheit) 

für die internationale Wettbewerbsfähigkeit von Städten 
heraus.

	 Floridas zentrale Hypothese ist, dass Städte, in denen 
diese drei Faktoren gefördert werden, kreative und aus-
gebildete Akteure anziehen. Diese stärken die Entwick-
lung des kreativen Sektors und lösen möglicherweise 	
einen sich selbstverstärkenden – von der Stadt ausge-
henden – Wachstumsprozess aus. Dabei geht es darum, 
alle Faktoren gleich stark zu entwickeln, da sie sich 	
gegenseitig beeinflussen. Ihre Symbiose, also die gegen-
seitige Verflechtung, ist von Vorteil für die städtische 
Ökonomie und deren Entwicklung (siehe Abbildung 2). 
	 Einer der spannendsten Untersuchungsgegen-

stände in diesem Konzept ist der Faktor Offen-
heit. Ein wichtiger Indikator dafür – und damit 

für eine kreative Stadt – ist die ethnisch-kul-
turelle Vielfalt der Menschen, das heißt 
ihre Differenzierung unter anderem 
nach Bildung, Alter und nationaler Her-

kunft. Weil kreative Menschen Städte mit 
großer Vielfalt bevorzugen, trägt auch die eth-
nisch-kulturelle Vielfalt zur Entwicklung der 
Kreativwirtschaft bei. Zum einen müssen 

erfolgreiche Städte ein hochwertiges, ab-
wechslungsreiches Lebensumfeld anbieten, da 

sie nur so kreative und qualifizierte Arbeitskräfte 
anziehen. Eine Stadt benötigt dieses Angebot, um plura-
listische Lebens- und Arbeitsformen zu ermöglichen. 	
Es geht um vielfältige Qualität und nicht um mono-	

Abbildung 1: Anteil der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten in der Kreativ- und Wissenswirtschaft in 
Hamburg in 2008 (in %)

Quellen: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Nürnberg, 2008; Statistik der 

Unfallkasse des Bundes, Abteilung Künstlersozialkasse, Wilhelmshaven, 2008. 

Grafik: © B&E, BILD&ERNTE

Abbildung 2: Selbstverstärkende Wirkung des Kreativ-
sektors

Quelle: HWWI 2010, Grafik: © B&E, BILD&ERNTE
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kulturelle. Zum anderen ziehen bunte Städte Menschen 
an. Hier bekommt Mensch Ideen für neue Entwick-
lungen und Businessformen: Die Kreativität in den Köp-
fen wird die Veränderung in technischen Lebensbe-
reichen vorantreiben, so Ergebnisse des Autors.
	 Die ökonomische Forschung hat dieses Phänomen 
aufgegriffen. Die Auseinandersetzung mit den Auswirkun-
gen von ethnisch-kultureller Vielfalt ist zu einem aktuellen 
Untersuchungsgegenstand der Stadtentwicklung gewor-
den. Diese beschäftigte bereits die Stadtökonomin Jane 
Jacobs in den 1960-er Jahren. Jacobs wies darauf hin, 
dass gerade in Städten ökonomische Aktivitäten durch 
ethnisch-kulturelle Vielfalt – und auch Unternehmensviel-
falt – begünstigt werden. Kernelement ist, dass die Plura-
lität der ökonomischen Struktur die Neuanordnung und 
Ausstrahlung von neuen Ideen forciert (Wissens-Spillover), 
was für die Verbreitung und Entstehung von Wissen för-
derlich ist. Das Aufkommen dieses so genannten (posi-
tiven) externen Effektes in Form von Spillover stellt da-
bei einen Übertragungseffekt, das heißt eine Form des 
Wissensaustauschs über andere Zustände und Ereignisse, 
dar. Spillover sind potenziell in Städten größer, die eine 
relativ hohe Bevölkerungsdichte aufweisen, aufgrund von 
persönlichen Kontakten, Netzwerken und Arbeitsmarkt-
pools. Menschen kommen dabei zusammen und tauschen 
sich über Neuigkeiten, Ideen und Entwicklungen aus. 
	 Ethnisch-kulturelle Vielfalt erhöht dabei vor allem 
die komplementären, also die ergänzenden, Fähigkeiten, 
beispielsweise in Kreativberufen des Bereichs Mode und 
Architektur. Einzelne Individuen bringen ethnisch-kul-
turspezifische Eigenschaften durch implizites Wissen, 
dass heißt körpergebundenes, nicht-kodifizierbares Wis-
sen ein, das in spezifischen ökonomischen Interaktionen 
ausschlaggebend ist. Beispiele hierfür sind auch vieler-
orts in Hamburg zu finden. Im Karolinenviertel beispiels-
weise – einem Szene- und Studierendenstadtteil – ent-
stehen so neue Formen der Mode. Man schaut, imitiert 
und entwickelt seine Form des Stils und verbindet seine 
kulturelle Mode mit der Unbekannten: die Stadt als 	
Laboratorium. Aber auch andere Herangehensweisen 
werden gefördert. Dies beides kann mit zum Innovati-
onsprozess – das Zusammenwirken von Invention, Inno-
vation und Imitation – beitragen. Es stellt somit eine 

mögliche Erklärung für höheres wirtschaftliches Wachs-
tum in Städten mit einer großen pluralistischen Gesell-
schaft dar. Ethnisch-kulturelle Vielfalt ist damit ein Fak-
tor für wirtschaftlichen Wandel und erhöht die Varietät 
von Gütern, Dienstleistungen, Produktion und Konsum. 
	 Am zukünftigen Wirtschaftswachstum können je-
doch nicht alle Städte Deutschlands im gleichen Maße 
teilhaben. Die räumlichen Differenzierungen – das Ne-
beneinander von boomenden Städten, die ökonomische 
Akteure anziehen, und Städten, deren wirtschaftliche 
Basis verschwindet – werden sich zukünftig verstärken. 
Hamburg kann profitieren, wenn es auf die Kreativwirt-
schaft setzt. Weitere Analysen des Autors bestätigen die-
sen Eindruck. Es geht um die Frage, ob der kreative Sektor 
mit zum Wachstum – gemessen in Produktivitäts- und 
Beschäftigungswachstum – deutscher Regionen beiträgt. 
Für 97 Raumordnungsregionen zeigt sich: Der kreative 
Sektor hat eine signifikante Wirkung auf das wirtschaft-
liche Wachstum. Auch der Faktor der ethnisch-kultu-
rellen Vielfalt spielt dabei eine entscheidende Rolle: Sie 
hängt mit  der städtischen und regionalen Entwicklung 
positiv zusammen. 

	 Es gibt weltweit bereits zahlreiche Metropolen, wie 
London, Toronto und San Diego, die Richard Floridas 	
Ergebnisse zur Kreativwirtschaft in ihre praktische Stadt-	
entwicklungspolitik einbeziehen. Auch in der Freien und 
Hansestadt Hamburg werden Überlegungen zum Wachs-	
tumsfaktor Kreativwirtschaft im Zusammenhang mit 
Perspektiven für die zukünftige Stadtentwicklung disku-
tiert. Zudem gibt es bereits erste politische Formulierun-
gen, wie das »Leitbild Hamburg: Wachsen mit Weitsicht«, 
in der die zentrale Bedeutung von Kreativität für die 
Wissensgesellschaft herausgestellt wird. Dabei begrenzt 
sich das Leitbild nicht auf eine enge Definition der 	
Kreativwirtschaft und auch nicht auf die reine »Talent-
anwerbung«. Die Stadt möchte die Entfaltung von krea-
tiven Potenzialen in allen Lebensbereichen fördern. Hier-
zu wurden unter anderem folgende Absichten erklärt:
	 Stärkung des Kreativstandortes und Kreativclusters 

	 durch das neue Handlungsfeld »Förderung innovativer 	
	 Wirtschaftsfelder und Beschäftigungswachstum«,

Wachsen mit Weitsicht 
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	 Identifizierung und Entwicklung von Instrumenten zur 
 	 Förderung so genannter kreativer Milieus und Quartiere,
	 Stärkung des Hamburg Welcome Centers im interna- 

	 tionalen Kontext,
	 Attrahierung von Humankapital aus dem Ausland 

 	 durch Marketing und
	 diverse Programme zur Förderung der Kulturszene 

 	 (Musik, Theater und Film).
	 Damit sollen wirtschafts- und regionalpolitische Em-
pfehlungen mit hoher Praxisrelevanz entwickelt werden, 
welche die Entfaltung der kreativen und innovativen 	
Potenziale der Stadt fördern sollen. Zudem verspricht 
das vom Senat zur Kenntnis genommene Leitbild Ham-
burgs kulturelle Vielfalt im Stadtbild zu fördern. Mit dem 
neuen Leitbild und den damit verbundenen Projekten 
(»Kreatives Hamburg«, »Hamburg: Heimathafen« etc.) hat 	
die Hansestadt bereits ihren Weg in Richtung Kreativ-	
wirtschaft gebahnt, unterstützt von gezielten Politik-
maßnahmen. So wurde beispielsweise die Hamburg 
Kreativ GmbH gegründet, die Hamburgs Unternehmen 
in diesem Bereich stärken soll. Auch hat neben der Politik 
die Handelskammer Hamburg einen eigenen Schwer-
punkt zur Stärkung der Unternehmen der Kreativwirt-
schaft aufgebaut. Dazu kommt das Kompetenzzentrum 
Kreativ- und Kulturwirtschaft für Hamburg / Mecklen-
burg-Vorpommern / Schleswig-Holstein, eingerichtet und 
unterstützt vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (siehe Interview).
 	 Wichtig ist der nördlichsten Metropole an der Elbe 
aber auch der interregionale Austausch der Kultur- und 
Kreativwirtschaft. Hier hat die Stadt Hamburg im März 
2010 eine Vereinbarung mit der südschwedischen Regi-
on Skåne (Schonen) erzielt, was nach außen hin erst ein-
mal wie ein Tropfen auf dem heißen Stein wirkt, da le-
diglich gemeinsame Kindertheater-, Bibliotheks- und 
Drehbuchprojekte ins Leben gerufen worden sind. Aller-
dings gehört die südwestliche Ostseeregion – die soge-
nannte Öresundregion – zu den schnellst wachsenden 
und erfolgreichsten Wirtschaftsregionen Europas. Daher 
ist es folgerichtig, dass sich die Stadt Hamburg in diese 
Richtung orientiert. Zudem bietet es sich für die Freie 
und Hansestadt an, die Strategie zum Anwerben von Hu-
mankapital unter anderem auf die Öresundregion zu 

richten: Hier leben qualifizierte Menschen, die zudem 
als experimentell bezüglich Mode und neuen Technolo-
gien gelten. Hamburg muss sich laufend erneuern, neu 
erfinden und unkonventionelle städtische Politikstrate-
gie verfolgen, um nicht gesellschaftlich und ökonomisch 
zu erstarren. 
	 Dennoch ist Hamburg in der Kreativwirtschaft noch 
längst nicht angekommen. Zum einen ist der Begriff zu 
eindimensional auf Kultur ausgerichtet. Zum anderen 
gibt es kein auf die drei Faktoren Wissen, Innovations-
fähigkeit und Offenheit ganzheitlich ausgerichtete Stadt-
entwicklungskonzept. Vor allem der Aspekt der ethnisch-
kulturellen Vielfalt ist nicht ausreichend berücksichtigt. 
Eine Ausrichtung des Leitbilds an diesem Aspekt und 	
bereits ein teilweise darauf ausgerichtetes Leitprojekt 
(»Hamburg: Heimathafen«) gibt es bereits. Allerdings 	
ist bei den Stadtplanern die Erkenntnis schwierig, dass 	
ethnisch-kulturelle Vielfalt eine entscheidende Größe 
für das wirtschaftliche Wachstum – aufgrund von posi-
tiven externen Effekten und Produkt- sowie Konsum-	
varietät – ist. Es wird lediglich argumentiert, dass 	
ethnisch-kulturelle Vielfalt ein Attraktivitätsfaktor sei, 
um im nationalen und internationalen Wettbewerb 	
Humankapital anzuziehen. Städten kommt hier aber 
eine Schlüsselrolle zu, da dort die (sozialen) Interaktio-
nen zwischen den ökonomischen Akteuren verstärkt 
stattfinden. Dazu gehört auch deren wirtschaftliche Ein-
bindung, insbesondere in die Kreativwirtschaft, um die 
Potenziale der externen Effekte des Humankapitals aus-
zuschöpfen. Wenn dies gelingt, hat Hamburg einen Weg 
eingeschlagen, der die Hansestadt reich und sexy macht. 
Denn er führt zu wirtschaftlichem Wohlstand der brei-
ten Gesellschaft und ist gleichsam attraktiv für die Be-
wohner.
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Herr Lemloh, finden Sie Hamburg kreativ?

Frank Lemloh: Eine Stadt kann nicht kreativ sein. Es sind 
die Menschen und ihre kreativen Potenziale, die einer 
Stadt immer auch zugutekommen. In Hamburg leben 
viele kreative Menschen. Um kreativ tätig zu sein, braucht 
der Mensch Zeit, Raum und Inspiration.
	 Die richtigen Standortbedingungen sind oft aus-
schlaggebend dafür, warum sich Menschen für bestim-
mte Großstädte entscheiden. Dies heißt nicht, dass krea-
tive Potenziale in der Provinz nicht ausgelebt werden. Im 
Gegenteil: Es stecken sehr viele Potenziale in der Provinz.
	 Die Attraktivität einer Stadt wie Hamburg hängt von 
vielen Faktoren ab. Ich denke, die Identifikation mit der 
Stadt, in der ich lebe, ist entscheidend.

Welche Bedeutung hat Kultur und Kreativität für die 
Standortqualität einer Stadt und wie kann sich Ham-
burg gegenüber einer Kultur- und Kreativmetropole, 
zum Beispiel Berlin, behaupten?

Kultur braucht jeder im Leben. Sie ist ein bedeutender 
Bestandteil auch im Alltag. Wir müssen aufpassen, was 
die Vermischung der Begriffe angeht. Kultur steht für 
sich und darf nicht durch einen dazugestellten Begriff in 
der Bedeutung geschwächt werden.
	 Wenn Sie von Kultur- und Kreativwirtschaft spre-
chen, dann ist diese Begrifflichkeit als eine Klammer 	
aller definierten und beinhaltenden Teilmärkte gemeint.
Und wenn es um die Bedeutung der Kultur und krea-
tiven Potenziale der Menschen, die in einer Stadt leben, 
geht, ist diese Bedeutung subjektiv gesehen sehr hoch. 
Denn man stelle sich nur vor, wie das Leben ohne Musik, 
ohne Design, ohne Film usw. wäre.

»Das Wettringen um die  
kreative Klasse geht weiter«  

Interview mit Frank Lemloh 
Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativwirtschaft

	 Jeder hat nur für sich ein anderes Bedürfnis – und 
auch individuelle Gründe sich niederzulassen. Hamburg 
hat etwas, was Berlin nicht hat, und umgekehrt. Ich mag 
diese Städtevergleiche überhaupt nicht. Es geht auch 
hier um Identifikation, und nicht um Konkurrenz.

Welche Rolle spielt die ethnisch-kulturelle Vielfalt – das 
heißt die Vielfalt des Menschen in Sachen Bildung,  
Alter und / oder Nationalität – Ihrer Meinung nach für 
die Kultur- und Kreativwirtschaft?

Jeder Mensch hat seine Wurzeln. Auf der Suche, heraus-
zufinden, wer man eigentlich selbst ist, wird doch jeder 
auf seine eigene Art von seinem sozialen und kulturellen 
Umfeld geprägt und inspiriert. Ich denke, dass dies jeder 
für sich erkennt. Wenn die Frage darauf abzielt, ob ein 
gewisses Umfeld bessere Voraussetzungen schafft, um 
am Markt zu bestehen, dann kann ich nur sagen: Verbes-
serte (Aus-)Bildung, ja.
	 Alter und Herkunft stehen oft doch für das jeweilige 
Verständnis von Kultur und Kreativität. Viele Kreative, 
die von dem leben möchten, was sie schaffen, fehlt der 
Blick auf das Gesamte. Fragen, »Was genau will ich ei-
gentlich anbieten? Wo finde ich meine Kunden? Was 
darf mein Angebot kosten? Wo bekomme ich Hilfe, die 
richtige Beratung oder Startkapital? Und kann ich das al-
les überhaupt?«, zeigen schnell, dass man als Kreativun-
ternehmer in vielen Disziplinen bestehen muss.
	 In meiner Arbeit als Ansprechpartner möchte ich ge-
rade den Kulturschaffenden und Kreativen, die am An-
fang stehen, Hilfestellungen geben.

Hat die Politik überhaupt eine Möglichkeit, den Stand-
ort Hamburg attraktiv zu gestalten und Menschen    	
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aus der Kultur- und Kreativwirtschaft in die Hansestadt 
zu bewegen? Oder wird noch mehr Kreativwirtschaft 
nach Berlin ziehen?

Die Politik in Hamburg hat sich ambitionierte Ziele in 
Sachen Kultur- und Kreativwirtschaft gesetzt und man 
sieht, dass das Engagement auch seitens der Bundesre-
gierung dem Thema über die Initiative Kultur- und 	
Kreativwirtschaft des Bundes gewidmet ist. Ich denke, 	
es geht darum erst einmal zu erkennen, warum die 	
Potenziale und auch Wachstumsraten der Kultur- und 
Kreativwirtschaft entsprechend stark sind.
	 Die von der Politik eingesetzten Instrumente zeigen 
zumindest schon einmal einen Willen, was ich als posi-
tives Signal verbuche. Im zweiten Schritt wird man jetzt 
beweisen müssen, wie effektiv das Engagement tatsäch-
lich ist. Wir sammeln alle noch Erfahrungswerte. Da 	
Politiker ihre Argumente oft mit Zahlen unterfüttern, 
wird sich in den kommenden Jahren erst zeigen, welche 
Wirkung das verstärkte Engagement in der Kultur- und 
Kreativwirtschaft hat.
	 Das Wettringen um die »kreative Klasse« geht weiter. 
Hierbei sollte nicht nur auf spektakuläre sogenannte 
Leuchtturmprojekte geschaut werden. Gerade Kreativ-
nischen, wie beispielsweise der Comic-Markt, könnten 
einer Stadt eine Signifikanz geben, um sich entspre-
chend von anderen Standorten abzusetzen.
	 Neben einer regionalen Förderung von Betrieben aus 
der Kultur- und Kreativwirtschaft ist die Immobilien-	
frage eine entscheidende Frage im Wettbewerb mit 	
anderen Metropolen. Wo sind die Räume für Kreative? 
Noch hat Berlin mehr und günstigere Flächen zu bieten. 
Es fragt sich nur, wie lange noch?

Hamburg in 20 Jahren. Wie kulturell und kreativ ist 
Hamburg? Hat die Elbphilharmonie die Kreativwirt-
schaft Hamburgs beflügelt?

In 20 Jahren wird Hamburg bestimmt weiterhin eine 
spannende und lebendige Stadt sein. Ich denke, dass wir 
bis dahin in Deutschland längst auf die Ressource 
Mensch setzen und hierzu gehört vor allem Bildung, 	
Forschung und Kreativität.

	 Die ökologischen Zustände werden in 20 Jahren un-
ser Leben deutlich mehr beeinflussen. Die Elbphilhar-
monie wird ein Wahrzeichen für Hamburg und auch für 
die Kultur sein. Wir werden auch darüber nachdenken, 
ob der Hochwasserschutz für die Elbphilharmonie dann 
noch ausreicht.

Frank Lemloh ist regionaler Ansprechpartner für Ham-
burg / Mecklenburg-Vorpommern / Schleswig-Holstein des 
Kompetenzzentrums Kultur- und Kreativwirtschaft. Das 
Kompetenzzentrum unterstützt die Initiative Kultur- und 
Kreativwirtschaft der Bundesregierung.
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